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gestellt haben, daß durch Kaffee, Tee , Nikotin und andere i>n Tabak enthaltenen
giftigen Substanzen eine deutliche Verlangsamung und Behinderung der Eiweiß-
Verdauung srattsindet . Allerdings gibt er zu , daß ganz kleine Dosen die Ver¬
dauung etwas zu beschleunigen scheinen , sowie daß die anregende Wirkung von
Kaffee und Tee auf unsere Zirkulationsorgane , auf das Nervensystem und bei
Kaffee besonders auf die Sastsekretion im menschlichen Magen vielleicht die
ungünstige Wirkung ausgleichen. Trotzdem mutz man logischerweise sagen,
schwarzer .Kaffee nach Tisch ist unter allen Umständen zu verwerfen . Das
angenehme Gefühl , welches so manche auf den schwarzen Kaffee nach opulenten
TinerS empfinden, ist nach Dr . C r ä m e r nichts weiter als den Teufel mit
Beelzebub austreiben , nämlich eine Selbsttäuschung, eine Giftwirkung , die zum
mindesten völlig überflüssig ist.

Schlaflosigkeit und ihre Behandlung . Gerade bei der Schlaflosigkeit werden
verhältnismäßig sehr viele Fehler gemacht , weil die alten Tanten mit ihren
Hausmitteln und Ratschlägen nicht zurückhalten. In Wirklichkeit liegt manchmal
die Sache garnicht so einfach , denn es können sich dahinter ernstere Erschei¬
nungen verbergen, die unbedingt einen ärztlichen Rat erfordern . .Am
häufigsten liegt eine Nervenkrankheit zugrunde , und gerade hier gelingt cs dem
Arzt oft , wie Tr . Steg mann in der Gesellschaft für Natur - und Heilkunde
in Dresden nach der Deutschen Medizinischen Wochenschrift auseinandergeseht
hat , durch genaues Eingehen auf die Form der Schlafstörung einen Einblick in
das Wesen der ursächlichen seelischen Veränderungen zu erhalten und darauf eine
wirksame Behandlung aufzubauen . Chemische Mittel können nur in ganz
leichten Fällen zur Heilung der Schlaflosigkeit führen ; ihre längere Anwendung
aber ist immer bedenklich . Notwendig sind sie dann , wenn der Schlafmangel zur
Erschöpfung zu führen droht. So wird man Brom , Morphium und Alkohol heute
kaum noch als Schlafmittel bezeichnen wollen, trotzdem sich in Bezug auf letz¬
teren der Ausdruck „Schlummerpunsch" erhalten hat . Chloral ist ein ganz bc,
sonderes zuverlässig wirkendes, kräftiges Schlafmittel , macht aber Herz¬
beschwerden und ist daher mit Vorsicht zu gebrauchen. Die anderen bekannten
Verbindvl .gen Sulfonal , Trional , Veronal und Proponal sehen ebenfalls die
Auffassung herab und erschweren die durch die Bewegungsnerven herbeigcführtc
Leitung . Von ihnen hält Steg mann Veronal und Proponal für am besten ,
weil si ? keine unangenehmen Nebenwirkungen haben. — Im grotzen und ganzen
wird aber den phisikalischen Heilmethoden der Vorzug gegeben . Dahin gehören
klimatische Kuren , wenn die störenden Ursachen zur Schlaflosigkeit in - der Um -
gebung des Kranken zu finden sind . Sonst empfiehlt er Bäder bei Erregungs - und
EeschlaffungSzuständen, vor allem das warme verlängerte Vollbad, während bei
chronischen Vergiftungen (Tabak, Alkohol ) kühle Halbbäder und Abwaschungen
angebracht sind . Wenn Bäder zu sehr erregen , können Packungen an ihre Stelle
treten . — Schlictzlich ist die Elektrizität sehr am Platze , wobei wir sie
aber in weit umfassenderer Weise anwenden als St eg mann . — Autzerdem
tritt er für Uebungstherapie ein, die er als ein Uebergangsmittel zur Hypnose
benutzt , wie auch die Diät sehr in Rücksicht zu ziehen ist und die Abendmahl¬
zeiten möglichst früh zu nehmen sind .

I Allerlei .

Der Spuckfisch. Einen interessanten Bericht über den Jaculator -Fisch von
Java gibt ein Engländer in der Cont . Review, welcher Gelegenheit gehabt hatte ,
einige in dem Besitze eines Häuptlings befindliche Exemplare dieser Spezies zu
untersuchen. Die Fische wurden in einen kleinen runden Teich gebracht, aus
dessen Mitte sich ein Pfahl etwa zwei Futz hoch über die Wasserfläche erhob . An
der Spitze des Pfahls wurden mehrere kleine, an den Enden geschärfte Holzstäbchen
angebracht, an welchen man einige Käfer befestigte. AIS alles wieder ruhig ge¬
worden war , kamen die Fische , welche sich während der Zurichtung zurückgezogen
hatten , aus ihren Schlupfwinkeln hervor und schwammen im Teich herum . Endlich
erhob sich einer von ihnen an die Oberfläche des WasserS und schotz, nachdem
er seine Augen eine zeitlang fest auf das Insekt gerichtet hatte , aus seinem Maul
eine kleine Masse wasierähnlicher Flüssigkeit mit solcher Kraft und Sicherheit
auf sein Ziel ab, datz der Käfer herabfiel und dann augenblicklich verschlungen
wurde . Hierauf kam ein anderer Fisch und verrichtete eine äbnliche Tat ; diesem
folgten die anderen , bis alle Insekten verzehrt waren . Ter Verfasser bemerkte,
datz, wenn es einem Fische nicht gelang , seine Beute auf den ersten Schutz her-
unterzubringcn , er im Teiche so lange hcrumsckwamm, bis er derselben wieder
gegenüberstand, worauf er abermals feuerte . Einmal sah er , datz einer der
Fische dreimal zum Angriff zurückkehrte , bis er sich seiner Beute bemächtigt hatte .
Gewöhnlich scheinen diese Fische sehr erfahrene Schützen zu sein und das Wild
schon auf die erste Salve zum Fall zu bringen . Ter Jaeulator geht im Natur¬
zustände zur Aufsuchung seiner Nahrung an die Ilfcr der Flüsse. Erspäht er eine
auf Wasserpflanzen sitzende Fliege , so schwimmt er auf eine Entfernung von
6—6 tzu^ aus dieselbe and spritzt dann nur ausnehmender Geschicklichkeit autz

Technik .
Eine Farbenfontäne allerneuestcr Art hat gelegentlich der JubiläumSfeft -

lichleiten der Stadt Mannheim die große Anilinfabrik in Ludwigshafcn springen
lassen . Es handelte sich dabei nicht um Beleuchtungseffekte, wie sie zuerst bei den
„fontaines lumineuses " der letzten Pariser Weltausstellung gesehen wurden , son¬
dern um gefärbtes Wasser, das man am Hellen Tage springen ließ . . Die Fontäne
war durch ein schenkeldickes Rohr im Flußbett des Rheins dis in die Mitte des
Stroms geführt und sprang wie ein farbiger Geysir aus den grünen Fluten des
Rheins etwa fünfzehn Meter hoch in einem gewaltigen Strahl empor. Es gibt
kaum eine Farbe , vom tiefsten Blutrot bis zum zartesten Smaragdgrün , die nicht
in wunderbarem Wechselspiel aus dieser Riesenfontäne emporgeschossen wäre .
Nach kurzer Zeit flössen die Wogen deS Rheins in allen Farben dahin, was ein
prächtiger Anblick war , den Fische ,x aber weniger gut bekommen haben wird .
Die Ludwigshafener Anilinwerkc konnten sich diesen schönen Spaß , der zugleich
eine vorzügliche Reklame war und dreißigtausend Mark kostete, für die halbe
Stunde , während welcher die Festschiffe bei der Hafeneinwcihung vorbeifuhren ,
schon leisten. Sie arbeiten mit nahezu zehntausend Arbeitern und verteilen
jährlich bis zu 12 Prozent Dividenden.

Aus dem Ticrleben.

w

Tie Preßfreiheit in Persien ist durch einen Erlaß des neuen Schahs wenig,
stens ins Bereich der Möglichkeit getreten . Bis jetzt war der Zeitungsschreiber-
bcruf in Persien ziemlich gefährlich. Es handelte sich in Konfliktsfällen meistens
um den Kopf des „ verantwortlichen Redakteurs "

. Der neue Schah, der vorläufig
wie die meisten Fürsten im Anfang ihrer RegicrungSzeit , liberal regiert , hat nun
das Erscheinen einiger täglicher Zeitungen gestattet . Das einzige Blatt , das
wirtlich den Anspruch auf eine Tageszeitung machen kann, ist die „Ta 'vat
ol-Öakt" ( Stimme der Gerechtigkeit) . Der Chefredakteur ist der beste Schrift¬
steller des persischen Reiches , Mirza Dizfouli . Die Zeitung beschränkt sich vorerst
auf religiöse und wissenschaftliche Mitteilungen und Itachrichten aus dem Aus¬
land . Tie Rubrik Persien existiert in der Politik noch nicht . Und wenn einmal
Nachrichten in der „Stimme der Gerechtigkeit" aus Persien erscheinen , so kann
man ziemlich sicher sein, datz cs sich um offiziöse Mitteilungen handelt , welche
den Zweck haben, die Wahrheit zu verdecken. Zu gleicher Zeit mit diesem Blatte
ist auch die erste wissenschaftliche Fachschrift , eine Aerztezcitung , erschienen . R.

Sonderbare Berufe . Tie verflossene Berufszählung lenkte die Aufmerk¬
samkeit auf die oft merkwürdigen Beschäftigungen, die seltsamen ErwerbSmög-
lichkeiien , die auf den , Boden einer Weltstadt gedeihen. Eine Blutenlese sonder¬
barer Berufsarten bietet das Berliner Adreßbuch, dessen Seiten man bloß zu
durchllättern braucht, um auf folgende eigenartige Professionen zu stoßen : Ab-
reilungsspezialist , Amlstrachlcnschncider, Billardtuchsropfcr, Bctlverleiher , Blut¬
egelhändler . Bierfilzergeuger , TamendarstcÜer , Trchorgclvcrleihcr , Elemcnt -
bauer . Epaulettcnmachcr , Eismüller , Fackelfabrikant, Feucrbestatiungsagcnt ,
Fliegenfänger , Grireideröfter , Gcweihnachbilder, Glasbicger , Glasbrockenhändler,
Garteningcnicur , Hauöscgenherstcller, Hausschwarnmvcrtilger , Hofspurcr, Herren -
abcndagent , Histmotiseur, Illusionist , Improvisator , Kammerjäger der könig¬
lichen Oper , Kaspcricspielcr, Lorbcerlaublieferant , Leichcnwäschcr , Lumpenmalei ,
N' ovlkorbmacher, Muscumseinrichtcr , Paginierer , Puppenschuhmacher, Rcklamc-
auwalt , Rollmopsfabrikant , Schotzhundzüchtcr, Schönheitspfleger , Tanzkassicrer,
Theatcrsitzciurichter, Lylophonist und Ziegendresseur.

Die telephonische Parlamentssitzung . Die immer praktischen Amerikaner
haben bereits oft dys Telephon in ihrem Gerichtsdienst praktisch angcwendet,
und erst kürzlich lauschte der Richter Sharp von einem Gerichtshof in Marviand
in einer Ncwyorker Telephonzclle den Argumenten deS Rechtsanwaltes , der in
einem Prozeß zwischen der Stadt Baltinwre und dem Kanton Company den
einfacher . Weg des Fernsprechers wählte , um seine Mandaiin zu verteidigen . In
Illinois hat man da § Beispiel schnell ausgegriffcn , und ein Richter in West -Union
erlaubte einem auswärtigen Zeugen ohne Schwierigkeit, Aussage und Eid tele¬
phonisch zu deponieren . Daß aber ein ganzes Parlament seine Sitzungen tele¬
phonisch abmacht, das dürfte doch einstweilen einzig dastchcn. Der Bürgermeister
einer größeren Stadt in Massachusetts hat diesen sublimen Gedanken als erster
in die Tat umgesetzt . Es war miserables Weiter , der Regen floß in Strömen ,
und der Stadtgcwaltige wollte sich oder den Stadtvätcrn den Weg ins Rathaus
sparen . Er telephonierte nacheinander alle Stadtverordneten an und schlug ihnen
vor, in anbetracht der unangenehmen Witterung die Sitzung telephonisch abzu-
halien . Die Idee wurde mit Enthusiasmus ausgenommen, die Beschlüsse am
Telephon ausführlich diskutiert , Bestimmungen erlassen, Ernennungen genehmigt,
und in kürzester Frist waren alle Geschäfte wunderschön erledigt . Diese prak-
tnchen Erfolge des Fernsprechers machen natürlich Schule , lind so wird in
amerikanischen Kreisen jetzt bereits emsig die Frage erörtert , ob es nicht ange.
bracht wäre , in besonders dringenden Fällen bei der Beichte die Benutzung des
Fernsprechers zuzulassen.

Die menschliche Stimme zu photographieren . Die menschliche Stimme zu
photographieren bemüht man sich neuerdings , nachdem die Aufgabe, gesprochene
Worte graphisch aufzunehmen , durch die Phonographie gelöst worden ist . Nach
verschiedenen Vorarbeiten ist nunmehr einem Dr . Marage in Paris gelungen,
die „Photographie der menschlichen Stimme " bis zu einem gewissen Grade durch
einen sinnreich konstruierten Apparat schon jetzt zu erreichen und damit ver¬
blüffende Resultate für phonetische Sprachstudien usw . zu erzielen . Tie letzte so¬
eben erschienene Nummer der Leipziger Illustrierten Zeitung (Verlag von I . I .
Weber, Leipzig) enthält aus der Feder von Dr . Alfred Gradenwitz über diese
Erfindung und das Verfahren des Dr . Marage einen ebenso anregend wie
instruktiv geschriebenen Artikel, der alles Wissenswerte über die interessante
Materie in zusammenhängender und allgemein verständlicher Form zum Vortrag
bringt .

Das größte Geschäftshaus der Welt . Aus Ncwhork wird berichtet: Ein
Haus , tu dem eine ganze Stadt von 10 000 Einwohnern Unterkunft finden könnte,
wird gegenwärtig in dem „Terminal -Building " an der Church Street errichtet.
ES soll ein Geschäftshaus werden, und man nimmt an , daß es von etwa 500 000
Personen den Tag über betreten werden wird . Das Gebäude wird etwa 70 000
Ouadratfuß bedecken und sich 275 Fuß über der Straße erheben. Und diese»
„ Mastodon" soll ein „ schönes Beispiel der italienischen Renaissancearchitektur"
werden, wie ein Ncwyorker Blatt versichert ; von den 23 Stockwerken werden die
vier ersten von Granit und Kalkstein, die oberen von Ziegeln und Terrakotta sein .
In den großen Hallen wird reichlich Marmordckoration verwendet, wie überhaupt
auf schöne Ausstattung großes Gewicht gelegt Ivird. Einige Zahlen werden einen
Begriff geben, mit was für Massen in diesem Hanse gerechnet wird . DaS Stahl -
gcrippe des Baues wiegt 24 000 Tonnen , das Gesamtgewicht beträgt 200 000
Tennen ; über 16 Millionen Ziegel werden hineingcbaut ; 4500 Tons Terrakotta
werden für den Schmuck der' Fassade verwendet. Dampfröhren werden 153 000
Fuß verlegt , Waffcr- und Abzugsleitungen 500 000 Fuß . 5000 Fenster werden
mit 120 000 Ouadratfuß GlaS bedeckt ; 113 englische Meilen Drahtleitung sind
für die elektrische Beleuchtung nötig . 89 Personenaufzüge besorgen den Verkehr
im Hause. Das Gebäude steht in direkter Verbindung mit einer Untergrundbahn -
sration, so daß seine Bewohner , ohne das HauS verlaßen zu muffen. Reisen zu den
fernsten Zielen antreten können . Natürlich wird das Gebäude ;ede nur denkbare
Bequemlichkeit erhalten und so wirttich eine tlcinc Weit für sich bilden.
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Auf die Art und Weise, wie man sich die Naturerscheinungen im allge¬
meine» und besonders die im lebenden Organismus zu „ erklären " sucht, — oder,
wo dies nicht möglich war , wie mau sie sich wenigstens „deutlich" zu machen
bemüht war , haben in jeder Epoche einzelne neue Entdeckungen de» größten
Einfluß ausgeübt , — Auch viele Naturforscher tragen jene menschlichen Schwächen
an sich, welche die Philosophen schon so häufig auf so große Abwege führten , von
frappanten Tatsachen überwältigt und hingerissen zu werden. Auch ihnen ist die
siibjelt .vo Auffassung der Welt näherliegend , als die ruhige objektive Erwägung
mid uiägUa' st allseitige Würdigung .

Ties die Entschuldigung jener Cinseitigkeit. Ihre Erkenntnis aber hat
nicht nur historischen Wert , sondern ist auch von Belang zur Beurteilung von den
geistigen Strömungen , welche die Gegenwart durchkreuzen.

Als am Ausgang des Mittelalters die Lymphgefäße entdeckt wurden , riefen
die Physiologen und die Acrzte dem anatomischen Messer ein Halleluja zu ; denn
nun wähnte man den Grund aller Krankheiten und aller Lcbcnserscheinungen in
den Lymphgefäßen zu erkennen, und daß dauials nicht ein naturphilusophisches
System entstand , welches sich ausschließlich auf die Lymphgefäße basierte, kam
wohl nur daher, daß überhaupt so gut wie keine Philosophie vorhanden war .

Als die geographischen Kenntnisse sich mehrten , als Zusammenstimmen und
Jneinandergreifcn der Naturvorgänge immer klarer wurden , so daß- man keine
Gründe für diese Tatsachen zu finden vermochte » da meinte man genötigt zu sein ,
die Welt als einen großen Organismus , ähnlich dem Menschen - und Ticrleid
nnzuschcn, und damals tauchte die Vorstellung voin „ Makrokosmus" und „ Mikro¬
kosmus"

( von der Eroßwelt und Klcinwclt ) wiederum auf , welche später die
Grundlage pantheistischcr Systeme wurde , und die wir noch heute gelegentlich in
den belebten Blumen , belebten Gestirnen usw . aufgetischt erhalten .

Als Lavoisier die Flamme ihres historischen Rechtsbodcns beraubte und
nnt Hilfe der Wage den Sauerstoff als Herrscher der Verbrennung auf den
Thron setzte, da muhte der Sauerstoff bald auch i» den medizinischen Systemen
daS Aschenbrödel sein , welches jegliche Krankheit und jegliche Heilung durch seine
Arbeit vollbrachte . Girtanner rief ihn einfach als Nachfolger des van Hclmont-
schen „Archäus" und der Stahlschcn „ vegetativen Seele " aus , — Baumes in Mont¬
pellier behauptete , daß sein Mißverhältnis der Grund einer großen Klasse von
Krankheiten wäre — , die Engländer Trotter und BedocS suchten dies , wenigstens
der eine beim Scorbut , der andere bei der Schwindsucht, nachzuweisen und Reich
in Berlin begnügte sich, das Mehr oder Weniger des Sauerstoffs im menschlichen
Körper als Ficbergrund zu behaupten . Stile hatten ein wenig Recht , alle aber
verschütteten, aus übergroßer Hast einseitig werdend, das Kind mit dem Bade !

Als am Schluffe des Id . Jahrhunderts Volta und Luigi Galvani der
wiffeuschnftlicheu Welt das schöne Geschenk der Berührungsclektrizität machten,
vergaß man über demselben die besonnene Umsicht und weise Nüchternheit, welche
Euler durch sein Beispiel gepredigt, und warf sich blind der neuen Entdeckung
in die Arme. Selbst so lichtvolle Arbeiten , wie A . v . Humboldts Versuch über die
gereizte Nerven- und Muskelfaser (Berlin 1707 ) und I . W . Bitters Beweis ,
daß ein beständiger Galvanismus den Lebcnsprozeß in dem Tierreiche begleite,
^Weimar 1793) , vermochten cs nicht zu verhindern , daß nicht Leopold Rcinhold
den Versuch machte , das tierische Leben nach „ galvanischen Gesetzen " zu skizzieren,
und Georg Prochaska „das polare Naturgesetz" meinte „ empirisch darstellen"
zu können.

Als ferner vor 25 Jahren der Jod in den Naturwissenschaften debütierte ,
lud man auf die noch kräftigen Schultern dieses jungen Mitarbeiters beinahe
ebenso jede Last , welche keinen Träger fand , als früher auf die Schultern des
Sauerstoffs . Kaum schien es damals noch möglich , daß ein Kranker ohne Jod
genesen könnte, wenn nicht bald der Lebertran in der Mode ihm gefolgt wäre —
wie die engen Kleiderärmel auf die weiten.

Als endlich in neuerer Zeit die Kenntnis der chemischen Vorgänge bei
den LebenSerschcinungcn eine allgemeinere und genauere wurde , als man er¬
kannte , daß ohne chemischen Umsatz in der Mischung des Stoffes keine einzige
uns bekannte Verrichtung im lebenden Körper zustande käme , daß sie bei der
Ernährung , wie bei jeder Bewegung , bei jeder rein körperlichen Arbeit , wie bei
jeder geistigen Anstrengung in organischer Wechselwirkung tätig wären , — als
zugleich aus diesem gerechten Ekel vor den Phantastereicu und Ucbcrtreibungen
solcher Naturforscher die wahren Naturforscher mit doppeltem Eifer der Durch¬
forschung realer Gegenstände sich Hingaben — , war es da ein Wunder , daß
einzelne ebenso von der chemischen Wissenschaft berauscht wurden , wie in früheren
Jahrhunderten ihre Vorgänger von den Lymphgefäßen, oder von Harveys Ent¬
deckung deS Blutumlaufs ? War eS etwas neues , oder war es nicht lediglich eine
Wiederholung des alten Spieles im neuen Gewände , wenn beschränkte Köpfe die
chemische Kraft ebenso identifizierten , wie beschränkte Köpfe vor hundert Jahren
den Galvanismus und das Leben identifiziert hatten ? War es wirklich etwas
neues , oder war es nicht vielmehr nur ein mit einseitiger Ucbertreibung aufge¬
griffener und , wie leicht nachweisbar , schon vor Jahrhunderten ausgesprochener
Gedanke, wenn der eine sagt : der Gedanke ist chemischer Stoffwechsel, statt er
hätte sagen müssen : Beim gegenwärtigen Standpunkte der Kenntnisse findet
man in der Naturwissenschaft kein andere» Mittelglied , durch dessen Hilfe das
Denkorgan seine eigentümliche Tätigkeit auszuübcn scheint , als die Veränderungen
der chemischen Mischung, welche ebenso diesen wie jeden andern Lebensvorgang
begleiten ? Und wenn ein anderer die West zn erschüttern meinte , tubem

als cs das Kind tut , welches mit dem maguetisicrten Ttaülstiste seine blechernen
Fischcheu anlockt , und das , die magnetische Strömung und ihre Gesetze nicht
kennend, auf die Frage : „ Was ist magnetische Kraft ? "

, seinen rotlackiert« !
Magnet vorzeigt ? An Beispielen aus allerneuestcr ärztlicher Wiffeuschaft fehlt
cs nicht . Man deute nur an die derzeitige Radiumtherapic .

Ho rufen menschliche Schwächen im Laufe der Jahre lvjeder Jahrhun¬
derte die ähnlichen menschlichen Torheiten hervor . Und immer wieder von neue»
erbost sich ein Heer kurzsichtiger Toren über die kleinen Jrrtüiucv , und vergißt
Liebeigs schöne Mahnung :

„Daß auch der Irrtum seinen Wert habe, weil er der Uebergaug sei zur
Wahrheit und zur Erkenntnis !" Dr . D.

Dienftboten und fterrfebaften.
Eins Erzieherin schreibt dem Vorwärts :
Im Berliner Lokalanzeiger erschien kürzlich ein Artikel , aus dem

zu entnehmen war , daß man , um die Herrschaft vor schlechtem Personal
zu schützen , die Maßregel getroffen habe , daß die Stellenvermittler einem
Mädchen , welches seinen Dienst ohne Kündigung verläßt , kein Engage¬
ment mehr verschaffen dürfen . Diese Verordnung dürfte voraussichtlich
eine Verringerung der Dienstboten und eine Vermehrung der Prostitution
zur Folge haben. Und man wollte doch , wenn ich nicht irre , die Prosti -
tution bekämpfen ! Eine Reform in Bezug auf die Stellenvermittelung
war schon längst dringend geboten — nur hätte der „dienende Stand " ,
nicht der herrschende geschützt werden müssen . Ich bin Erzieherin , gehöre
also auch dcru dienenden Stande an . Für ein Engagetnent , dessen Zeit¬
dauer im voraus niemand bestimmen kann, habe ich deni Vermittler , nebst
einer entsprechenden Anzahlung für seine etwaigen schriftlichen Bemüh¬
ungen , am Tags des Antritts 4 bis 5 Prozent vom Jahresgehalt zu ent¬
richten . Eine lange Zeit hindurch habe ich Gelegenheit gehabt, das Ver¬
hältnis zwischen Herrsck-aft und Hauspersonal ad oculus zu beobachten
und ich niuß sagen , daß es viel angebrachter gewesen wäre , den Stellen -
vermitllern , dr : ans schnöder Selbstsucht immer wieder Mädchen auf
Plätze schicken, wo es nicht auszuhalten ist , eine namhafte Geldstrafe für
solch : skrupellos - Handlungsweise in Aussicht zu stellen , als die Prinzipali -
tät zu schützen , dis doch hier von zwei Parteien den stärkeren Teil repräsen¬
tiert . Ucberhaupt möchte ich den Kollektivbegriff „Herrschaft" hier ein
wenig naher erörtern . Wer ist denn eigentlich Herrschaft? Ein jeder,der auf irgend eine redliche oder unredliche Manier zu Geld gekommen
ist ! Ich will nicht gerade hervorheben, daß einige Leute sagen : „ Ein
ehrlicher Mensch kemmt im ganzen Leben zu nichts ! " — aber ich inuß
doch betonen, daß die Bereitwilligkeit , mit welcher man Leuten , die das
Portemonnaie im Wappen führen , Konzessionen macht , in unserer »heu¬
tigen aufgeklärten Zeit nicht mehr am Platze ist . Leider betrachtet die
Allgemeinheit jede berechtigte Klage der Unbemittelten , die ein hartes
Schicksal in ein Dienstverhältnis zwingt , kurzweg als „Tienstbotenklatsch" ,
während dos Lamento und Gezeter der Herrschaft als legitim und be¬
rechtigt gilt . So wie man die Prostitution niemals durch die gegen sie
geschlenderten Anathenias aüsrotten wird ; denn ihre Ursache niuß entfernt
werden , so wird man dem Tienstbotenmangel nicht durch bloßen Spektakel
abhelfen, stndern dadurch , daß man die bevorzugten Klassen zwingt , den
Mitmenschen, die ihnen ihre Dienste widmen, mit Achtung zu begegnen,
ihnen ihren Scnntag und nach getaner Arbeit ihren Feiertag zu gönnen,
sie anständig zu beköstigen und zu behandeln, kurzweg , sie nicht als weiße
Sklaven anznschen, die jeder Willkür preisgegeben sind . Hiermit bitte
ich Notiz von einigen meiner selbst gesammelten Erfahrungen zu nehmen:

Ein : kinderreiche Familie bewohnt 8 Zimmer , der kleinste Junge ,
ein strammer Einjähriger , der Tag und Nacht Radau schlägt und auf den
Armen herumgetragen wird , hat ein Kinderfräulein , ein Hausmädchen
und eine Köchin in ihren Diensten . Das Fräulein ist vollauf durch die
schnlpflichtigeic Kinder beschäftigt, die sie zu verschiedenen Zeiten in die
verschiedenen Schulen bringen und von dort wieder abholen mutz . In
der Zwischenzeit kauft sie ein , wischt Staub , stopft und bessert aus . Dann
kommt das Spazierengehen , die Nachhilfe in Musik und fremden Sprachen .
Abends werden die Kinder gebadet, zu Bett gebracht und ihre Garderobe
nachgesehm. Das Hausmädchen schneidert von früh bis spät für die
Familie , die schon eine Unmenge von Kostümen besitzt . Alle Schränke im
Hause sind damit angefüllt . Das Personal muß seine Sachen in den
Koffern behalten , denn nicht ein Plätzchen ist mehr für dasselbe vorhanden .
Tie Köchin , frühere Amme des Jüngsten , trägt , wenn sie nicht kocht , das¬
selbe umher . In diesem Haushalt klappt nichts ! Tie Gnädige verlangt ,
daß das Hausmädchen fortwährend schneidert und das kleine , verwöhnte
Kind fast unausgesetzt getragen wird , will auch , daß in ihrem großen
Haushal : alle» spiegelblank sei . „Drei Leute und doch keine Ordnung .
Faules Volk ! "

Eine zweite Gnädige , sehr reich , aber völlig vom Geiz besessen, tischt
ihren Angestellten halb verfaulte Kartoffeln und stinkendes Fleisch auf
und ist empört über die Frechheit von Personen , die das nicht essen wollen,
was sie zu gebet : für gut findet. In ihren MaffeegefcUfdjaften , die fie su
pTTBSaiprert nidbt . tcmfiiu fatin , finh die anfprucbSnonen SErienftboten Pott
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Ern Herr , Witwer , von ehrbaren Allüren ,
"der eine 15jährige Tochter

und einen großen Sohn hat , sucht per Annonce eine gebildete Dame zue
Leitung des Haushalts , Beaufsichtigung der Tochter und Fülinslig der
Geschaftskc -rrespcndenz. Ein Fräulein aus guter Familie tritt den Po,len
an und freut sich der ihr nun winkenden Selbständigkeit . Ader kaum ist
sie drei - Tage im Hause, so belästigt der ehrwürdig aussehende, schon er
graute Herr sie mit ztoeideutigen Erzählungen und Redensarten . Er
wird schließlich handgreiflich und sagt ihr geradeheraus , was beim En¬
gagement sein Hauptzweck war . Was bleibt deni Fräulein übrige Sie
verläßt augenblicklich den Dienst .

Ein anderes Bild ! Eine Dame aus der guteil Gesellschaft iit von' unfreundlichem, cholerischen ! Temperamellt . Wenn sie zur Visite geht oder
selbst Besuch empfängt , muß sie sich zusammennehnien, ja sie bringt es
sogar fertig zu kichern und zu lacken , aber dafür hält sie sich privatim , cho
das Noblesse obiige nicht herrscht , für den sich anserlegten Zwang schad¬
los . Sie schiknpst lind zankt, sie wirft mit den Türen , schneidet schreckliche
Gesichter und ist mit nichts zufrieden . Je nun , das ist so die Art der
Dame , ihre wahre Natur . Aber welcheil Eindruck muß das auf ein ar¬
beitswilliges junges Dienstmädchen nlachen , das da läuft und springt , die

errschast zu befriedigen und doch nie eine freundliche Miene sieht . Der
ag wird der Armen zur Ewigkeit . Alle Arbeitssreudigkeit schwindet .

Sie hat ein liebewarmes Elternhaus verlassen müssen . Es ist ihr erster
Dienst . Ob sie den Heldenmut besitzen lvird , bis zuin Kündigungstermin /
der Dank der Vorsicht der Hausfrau Lantippe noch ziemlich weit hinaus
liegt , auszuhalten ? .

Wieder eine andere Hausmonarchin ist vom Reinemacheteufel be¬
sessen ^ — Bei ihr ist alle Tage Großreinemachefest. Mit der Zahnbürste
werden alle Ritzen ausgescheuert. Sie selbst kriecht am Fußboden hin und
Wischt mit der Hand nach jedeni Stäubchen umher , das ein von draußen
Kommender vielleicht soeben hereingetragen hat und wehe dem armen
Dienstboten, wenn sie eins findet . Ihr Mann ist im Begriff , sich von ihr
scheiden zu lassen I Die Mädchen arbeiten , waschen und scheuern bei karger
Kost und unliebenswürdiger Behandlung bis 1 Uhr nachts. Von ihrem
Lohn müssen sie ersetzen, was dabei capores geht. Zum Schlafen weist
ihnen Frau Sauberkeit eine stickige , von Wanzen stark bevölkerte Boden¬
kammer all, denn auch dem eigenen Wigwam einige Sorgfalt angedeihen
zu lassen , dazu fehlt den Mädchen ganz und gar die Zeit . Sie haben
keinen Feierabend , keinen Sonntag . Sie sehen elend aus und in den
Gliedern zwickt sie ein angehender Gelenkrheumatismus . Mit Neid
blicken sie auf ihre Freundinnen aus den Fabriken , die nach getaner Ar¬
beit ini Feierkleide am Arm des Liebsten dahergehen. — „Des Liebsten?
Zeter ! Zeter ! " Nun ja , des Liebsten ! Darf etwa ein armes Mädchen
nicht glücklich sein? Wenn die Mitschwester von der Hunte finance , die
alles hat , sich auf Bällen und Wohltätigkeitsbazaren ausbietet , um „ver¬
sorgt" zu werden, wie muß da der armen Magd , die zur Frauenrechtelei
keine Zeit hat , der Mann willkommen sein , der sie aus der Abhängigkeit,
die ihr die Hölle bedeutet, erlöst, sie mit Liebe umgibt , sie nicht als Ar-
beitsniaschine, sondern als gleichberechtigten Kameraden betrachtet.

Madame N . N . war schon von jeher sehr schlagfertig und sehr kinder¬
lieb. In aufgeräumtem Zustande erhält jedermann im Hause von ihr
Prügel , der Mann , die Dienstboten — nur die Kinder nicht . Diese hänseln
und ärgern Jette und Auguste, wo und wie sie nur können , machen ihnen
alles schmutzig, beehren sie mit Kosenamen aus zoologischem Gebiet und
spucken in die Kochtöpfc . Am Schlafittchen genommen und aus der Küche
hinausgewolfen , erheben sie ein mordsmäßiges Gebrüll vor Mutters
Richterstuhl und die Ohrfeige , welche beim kleinen Hans gewiß nicht übel
angebracht gewesen wäre , erhält ffiun die Köchin und verläßt sofort den
Dienst.

Daß die Dienstboten in allen Ländern selten werden und auch für
vieles Geld kaum noch zu haben sind , ist ein Umstand, der eine Sprache
redet, di ? nicht mißverstanden werden kann. Zur Organisation freilich
haben die Aermsten keine Zeit , aber sie streiken einzeln, eins nach dem
anderen . In den VermittlungSbureaus läßt die Hausfrau umsonst ihren
Lockruf erschallen : . „ Wer wagt es? ! ! " — „Haben Sie Kinder ? " fragt die
geohrfeigte Köchin . „ Ich habe meine Erfahrungen gemacht .

" — „Wie
ist die Kost bei Ihnen "

, erlaubt sich die aus deni Hause der Geizigen zu
fragen . — „Wie viel Arbeit fordern Sie ?" erkundigt sich die von der
Firma Sauberkeit . Und die Hausmonarckinnen schlagen die Hände zu¬
sammen und wünschen Pech und Schwefel herab auf die Rotte Korah im
MietSbureau . Ja , ja» die Mädchen von heute ! l

Von alten uncl von neuen Darren .
- (Nachdruck verboten.)

Die Wahrheit hat bekanntlich die Haupteigentiimlichkeit, daß sie immer
gerade von denjenigen Menschen, denen sie gilt , nicht gut vertragen wird . Es
ist darum kein Wunder , daß sie sich in verschiedene Gewänder kleidet . Sie tritt
einher mit der Fackel der Revolution ; oft spricht sie wie eine weise , gütige Mutter
zu ihren Kindern , und selbst das Gewand des Narren verschmäht sie nicht , um
ihr Ziel zu erreichen. Wenn die Wahrheit die Schellenkappe aufsetzt , so ist es
immer nur , um nicht der brutalen Gewalt in die Hände zu fallen . Es ist die
Selbsterniedrigung zu einem höheren Zwecke. Man niuß dabei an das Wort
denken , das Goethe von Lessing sagte, der bisweilen auch eine derbe Pritsche
schwingen konnte, nämlich, er habe seine Würde jederzeit niederlcgcn können,
weil er sich imstande fühle, sie wieder aufzunehmen , so bald es ihm nötig schiene.
Wenn man den DimplizissimuS des alten Grimmelshausen liest , so überkommt
es einen oft wie Wehmut über die niedrigen Rollen , die der überlegene Kopf
« mitten siumpssinniger Kumpane und höfischer Dirnen spielen mutzte , um sich
bwad) seinen Witz schadlo» zu haiten .‘Vtwtex ben Siarxeiv » toeld }« be* HKUtelaUex * \id ) in G&vmcmacluxta

«. ujencn WitzeS zum Zeitvertreib hielten , waren nicht wenige, welche den Stiel
mndrehten und diejenigen „ ücriericx; ' ' , weiche sic „vexieren" wollten. Viele von
ihnen sind berühmt gewesen und setz : neck mast vergessen . Auch Fürsten , die über
eigenes Gehirn verfügten , bedienten sich ihrer nicht selten als eine Art ständiger
Selbstkritik. In den meisten Fällen allerdings waren die höfischen Possenreißer
gewöhnliche Gesellen, bei denen die Derbheit oder turnerische Faxen den Witz
ersehen mußten . In besseren Fällen war das Verhältnis des Narren zu seinem
Herrn oft das zwischen Hamlet und Rosenkranz-Güldenstern , die glaubten , auf
jenem wie auf einer Flöte spielen zu können , »oährend er sie zum Narren hielt .
Ileberhaupt sind melancholische Narren im Mittelalter keine Seltenheit gewesen .
Melancholie und Humor sind miteinander mehr verwandt , als man auf den ersten
Blick glauben sollte . Die feinsten Typen dieser Art finden wir bei Shakespeare.

Den Geschmack für Narrenwitz in früheren Jahrhunderten bezeichnet sehr
gut eine Anekdote aus dem Leben Rudolphs von Habsburg , der die bekannte große
Habsburger Nase besaß. Einst kam ihm auf einem engen Pfad ein Schalksnarr
entgegen. Als die Trabanten diesen ausweichen hießen, geriet er scheinbar in
eine große Angst und rief : „Ums Himmels Willen , ich komme an des Kaisers
Nase nicht vorbei" . Rudolph lächelte, bog seine Nase mit der Hand zur Seite
und rief gnädig : Geh vorüber mein Sohn ! —

Selten hatten die Herren der Narren so viel Witz . König Karl , der Ein¬
fältige von Frankreich, meinte einst zu seinem Hofnarren : „Du hast so viel
Macht , daß man dich beinahe für den König, und mich für den Narren halten
könnte . Wollen wir nicht tauschen? " — „ Gut ! " sagte der Narr und sah traurig
vor sich hin. Sein Herr fragte ihn , ob er sich denn schäme , ein König zu sein.
„Nein," antwortete der Weise mit der Schellenmütze, „aber ich schäme mich meines
Narren ." — Er bekam dafür die Peitsche.

Als Leopold von Oesterreich im Jahr 1315 sich mit seinen Verbündeten
wegen des Einfalles in die Schweiz beriet , meinte der Narr : „Ihr habt jetzt alle
geraten , wie ihr in die Schweiz hineinkommen wollt, keiner aber wie heraus !"
— Die Schlacht von Moorgarten hat dem Narren recht gegeben .

Zu König Franz I . sagte sein Spaßmacher Terbonlet : „Sire , ich bin nicht
der einzige Narr , ich kenne deren jetzt drei ! " — „ Wer sind sie ? " fragte der König.
Der Narr antwortete : „Der erste ist Kaiser Karl V . , weil er nach Paris kommt ;
der andere seid Ihr , weil Ihr ihn nicht gefangen nehmen laßt , und der größte
bin ich, weil ich den Mut habe. Euch das zu sageu."

Einen ganz bitteren Narren hatte die Königin Elisabeth . Einmal ärgerte
er sie so , daß sie befahl , ihn nie wieder vorzulassen. Nach längerer Zeit gab sie
seinen Bitten nach , weil er versprach, seine böse Zunge im Zaum zu halten . „Nun,
Pace , was bringst du," empfing sie ihn , „ bekomme ich wieder meine Fehler zu
hören ?" — „Gewiß nicht, " lächelte Pace , „ ich pflege nicht von solchen Dingen
zu reden, wovon die ganze Stadt spricht .

"
Der berühmteste und geistreichste , wohl auch einflußreichste aller Narren

war Kunz von der Rosen, der vertraute Günstling Maximilians I . Als auf dem
Reichstage zu Augsburg , im Jahre 1510 , die Schwenkung des Papstes , der Venedig
mit Maximilian aussöhnen und sich mit beiden gegen Frankreich verbinden
wollte, bei dem Kaiser großes Befremden erregte , fragte Kunz den Reichstag,
wie alt die Herren wohl meinten , daß er wäre ? Nachdem eine Anzahl dummer
Antworten gefallen waren , sagte er : „ Nicht weniger als zweihundert Jahre bin
ich alt , denn ich habe die zwei zu Hagenau und Kamerich je ailf hundert Jahre
geschlossenen Bündnisse überlebt .

"
Seit dem dreißigjährigen Kriege erlosch der Glanz der Schalksnarren . Es

ist charakteristisch für den dicken dummen Friedrich von Preußen , daß er sich als
Hofnarren den gelehrten Gundling hielt , der die Zielscheibe der groben Junker -
witze sein muhte .

Das Amt der freiwilligen Narren — ( die alten Schalksnarren waren
bedienstete Spaßmacher und führten in Frankreich den bezeichnenden Namen :
kau en titre d’office) — haben in der modernen Zeit die Witzblätter übernommen .
Die Stockmeister, welche es gar zu offen den Narren des Mittelalters bcibringcn
mußten , daß die Fürsten am empfindlichsten für die Wahrheit waren , sind durch
die Staatsanwälte ersetzt . Diese arbeiten schon deswegen recht emsig , weil daS
Publikum unserer modernen Narren ein viel größeres ist, als das d?r früheren
Hofnarren . Aber das Spiel zwischen Staatsanwalt und verantwortlichem
Redakteur eines Witzblattes ist oft noch das gleiche , wie seinerzeit zwischen dem
Narren des Bischofs von Würzburg und besten Stockmeister. Der Fürstbischof
Julius von Würzburg befahl eines Tages , seinen sehr ruppigen Narren einzu¬
sperren . Während der Stockmeifter dem Narren sein Strohlager zurecht machte ,
schloß ihn der Narr ein, brachte die Schlüssel zum Bischof und sagte : „ Es hat
mich weiter keine Mühe gekostet, den Esel einzuschließen.

" Der Bischof ent-
gegnete : „Kerl , d u hättest ja ins Gefängnis sollen , aber nicht der Stock¬
meister I" Der Narr erwiderte : „Da müssen wir einander offenbar nicht recht
verstanden haben." A. F.

6 a i e b u b c n.
Von P ., Baden -Baden.

I .
Ueber die Hirtenbuben tn den Alpenländern ist im allgemeinen schon sehr

viel geschrieben worden ; Dichter haben sie verherrlicht und Schriftsteller weisen
ihnen in Aufsätzen , Feuilletons und Romanen eine nicht unbedenterwc Rolle zu .
Selbst in Theaterstücken hat der Hirtcnbub ein Plätzchen gefunden. Ueberall wird
das fröhliche Wesen dieser Bengel besonders hervorgehoben. Die vielen possen¬
haften Streiche , die sie anstellen , würden dicke Bände geben, wenn sie alle nieder,
geschrieben würden . Doch hgbcn die Hirtenbuben äußerst selten selbst über
ihre FIcgeljahre etwas geschrieben . Lesen und Schreiben , wie überhaupt alles,
was man unter Schulbildung und Wissen versteht, gehört zu den schwächsten
Seiten der Hirtenjungen .

Zwölf Jahre alt war ich , als der Gcmcirrdevorsteher mich zum Ziegen -
, Hirt des Dorfes für daS Soinmcrhalbjahr 1303 ernannte . In den österreichischen
i ÜNpenlündern besteht ein Gesetz, wonacti die Schulkinder auf dein Sankt nach
\ uuUinbetcin Wnülfteu Lebensstil », auf Anfutber , der (SItcxn oder bet

der Schulbehörde, vom Sommerschnlbesuch befreit werden können . Meinem Ge-
such war außerdem ein Zeugnis des Lehrers und ein Schriftstück der Gemeinde¬
verwaltung beigesügt, worin bestätigt wurde , daß mein Vater schon mehr als
11 Jahre tot sei und die Mutter mit außerordentlichen Schwierigkeiten ihre fünf
noch unmündigen Kinder zu versorgen habe. Für die Witwe sei eine große Er¬
leichterung ihrer Lebenshaltung geboten, wenn der Bub von der Sommerschule
frei würde und die Ziegen des Dorfes hüten könnte, was einen Verdienst von
40 Gulden einbringe .

Man ließ mich frei . Bloß dem Herrn Pfarrer der Gemeinde gefiel der
Plan nicht . Er hatte schon zwei Jahre lang mich immer extra vorgenommen,
um mich zu . theologischen Studien vorzubilden . Nach seiner Meinung würde ich
einmal einen ganz tüchtigen Geistlichen geben , und deshalb sei es das beste, wenn
ich auch den Sommer über die Schulbank drücken könnte.

Als endlich Mitte April die Hecken zu treiben begannen und ich mit fröh¬
lichem Jauchzen mein Hirtenleben beginnen tonnte , ging ein langersehnter
Wunsch , mich in freier Natur einmal gründlich austoben zu können, in Erfüllung .
Den leinenen Brotsack auf der rechten, das lange, am oberen Ende abgeschnittene
Bockshorn auf der linken Seite hängend , stand ich reisefertig unter der Stnbentür .
Die Mutter besprengte meine Stirne mit Weihwasser, machte mit der Hand drei
Kreuze, dabei ein stilles Gebet murmelnd .

Laut erschallte der tiefe Ton aus dem Bockshorn . Die Bauern besprengter :
ihcc Tiere mit Weihwasser und machten drei Kreuze am Rücken , zum Zeichen , daß
der liebe Gott das Tier vor Schaden behüten möge . Zum Zeichen innerlicocr
Gesundheit wurde ein Stück Brot , das zu Ostern geweiht worden war , mit
StefanSsalz (Salz , das am zweiten Weihnachtstage geweiht wurde ! bestreut und
der Gars verabreicht, dabei drei Vaterunser betend. Die Bauern der Alprn -
tänder find schrecklich abergläubische Menschen . Jedermann empsiehlt seine
Gais meiner besonderen Obhut .

Sechzig Stück Tiere hatten sich angesammelt , als ich mit einem starken
Bergstock, an welchem am oberen Ende ein Gemshorn angebracht war , bewaffnet ,
das Torf hinter mir hatte . In der ersten Zeit wurde in den Auen des Tales
geweidet; erst später , als die Maisonne die Schneemaffen im Hochgebirge weg¬
gefegt hatte , gings hinauf ins Hochgebirge , dorthin , wo Gemsen und Adler
hausen Der Gaisbub ist von den Hirten der erste, welcher ins Hochgebirge die
Tiere zur Weide treibt . Die Schafe , Rinder und Pferde kommen erst im Juni
hinauf . Da herrscht dann ein Leben, ein Blöcken, Meckern und Brummen , ein
Gebimmel von den vielen Glocken, so daß ein seltsames Naturbild zwischen Eis
und Schnee entsteht.

Trotzdem konnte ich mich nicht recht des Lebens freuen , mich nicht so recht
austoben . Cs ist der Fluch des Armseins , daß man noch nebenher etwas ver¬
dienen muß , um sein armseliges Leben durchzuschlagen . Im Mai lvurde von
den grünen Fichtenreisern die Rinde abgezogen und daraus Küchenbesen , zum
Reinigen des Kochgeschirres , gemacht . Das Stück wird mit drei Kreuzern ( 5 Pf .)
bezahlt und 3 Stück können bei fleißiger Arbeit täglich fertiggebracht werden.
Tann machten wir Maipfeifen , flochten Körbchen und sammelten für die
Schweine Futter . Im Sommer gruben wir in den Alpen Enzianwurzeln , sammel¬
ten Arnika und andere Alpenkräuter , welche wir verkauften.

Auch eine andere Sorge drückte mich noch, eS war die Nahrung . Morgens
6 Uhr verließ ich das Dorf , uni abends 8 Uhr wieder zurückzukehren . Der täg¬
liche Marsch auf die etwa 2000 Meter hohe Alp und wieder retour betrug ca . 8
Stunden . Von Zuhause erhielt ich ein Stück Brot , das aus Korn , Gerste und
Maismehl gebacken war , außerdem ein Stückchen Speck. Vom Speck wurde ich
schon nach einigen Wochen von einem Ekel ersaßt , so daß ich ihn nicht einmal
mehr riechen konnte. Also blieb mir nur noch das trockene Stück Brot für den
langen , über 14 Stunden währenden Tag .

Doch selbst mit dem Brot war es schlecht genug bestellt . Da nur alle vier
Wochen einmal gebacken wurde , war es die längste Zeit sehr hart und von
Schimmel, der zur ' Sommerszeit immer ansetzte , grün und gelbl Etwas bester
waren meine Kollegen von den Nachbarorten gestellt . Als Trost fiir solche Ent¬
behrung hörte ich regelmäßig die stereotypen Worte aus meine häufige Klage, daß
Gott diejenigen züchte , die er lieb hat — und wir sind halt arm . . . .

Ich griff zur Selbsthilfe ! Indem ich die Milch von zwei Ziegen , die den
reichsten Bauern im Orte gehörten , regelmäßig aussaugte , war mir einiger¬
maßen geholfen. Diese Bauern , die fünf ruid mehr Kühe im Stall stehen hatten ,
meinte ich eben, könnten die Gaismilch ganz gut entbehren, weil ich auch öfters
sah , wie ganze Kübel voll verdorbene Milch den Schweinen in den Trog ge¬
schüttet wurde , ich aber nichts zu meinem harten Brot hatte . Es waren zwei
Prachttiere , denen ich regelmäßig zu Mittag die Milch aussaugte . ' Dabei legte
ich mich platt auf den Boden, nahm gleich einem Jungen die Milchdrüsen in den
Mund und saugte solang« , bis das Euter leer war . Anfangs wollten sich die
Tiere diese Prozedur nicht recht gefallen lasten, doch nach einiger Zeit kamen
die beiden Tiere regelmäßig um die Mittagszeit von selbst, ohne daß ich auch
nur zu rufen brauchte. Und wenn sie mich dann manchmal nicht finden konnten,
liefen sie mit besonders lautem Meckern solange umher , bis sie mich hatten .
Zum Dank bekamen sie dann regelmäßig etwas Salz , wa» eine GaiS mit großer
Vorliebe leckt , und einen Teil von meinem Brot . Es tvurde ehrlich geteilt !
Reichte die Milch einmal nicht , dann „vergriff " ich mich noch an einigen anderen
Hornviechern.

Die Bauern schimpften dann regelmäßig , daß ich wieder mal auf so einem
schlechten Platz geweidet hätte und drohten, sollte das in Zukunft noch öfters vor.
kommen , mir das „Trinkgeld " zu Weihnachten zu entziehen. Ganz besonders er¬
bost waren die Besitzer meiner zwei Lieblingstiere , weil ihre Gaisen dieses Jahr
fast gar keine Milch gaben. Anfangs schalten sie über den „Lausbue " von Gais -
hirt , der zu allem andern eher als zum Hirten taugt ; später , als keine Besserung
eintrat , drohten sie in finsterem Ton : „Dö Sauviecher wer 'n im Herbit ab-
g 'stochen." Natürlicherweise durfte niemand etwas davon wiffen, daß der LauS-
bue die meiste Milch fiir sich verwendete.

Welche Bedeutung haben die Luft- und Sonnen¬
bäder für die Frauen ?

Wo Luft und Sonne hinkommt, da kommt der Arzt nicht hin. Das ist ein
Ausspruch, der viel wahres enthält . Auf dem Lande , wo es an frischer Luft nicht
fehlt , wo die Sonne in fast alle Winkel der Wohnräume dringen kann, wo die
Menschen sich viel im Freien aufhalten , sehen wir meist gesunde, frisch aussehende
Menschen . Anders in der Großstadt , wo die Straßen eng , die Wohnungen klein
und düster sind und wo jahraus , jahrein kein Sonnenstrahl Vordringen kann, da
begegnen wir viel körperlichem Elend , da sind die Brutstätten für alle möglichen
Krankheiten, wie Bleichsucht , Skrofulöse , Tuberkulose, englische Krankheit und
dergleichen.

Also Lust und Licht , das sind die beiden Hcilfaktoren fiir die meisten
unserer kränkelnden Frauen . Luft in Form von Luftbädern , Licht in Form , von
Sonnenbädern .

Luft und Sonnenlicht wirken anregend auf Blutzirkulation und Stoff¬
wechsel, und wenn wir bedenken , daß die meisten Krankheiten der Frauen und
Mädchen hauptsächlich auf einer Störung beider Funktionen beruhen, so müssen
wir zu der Ucberzcugung kommen, daß durch Luft - und Lichtbäder die besten
Erfolge in der Beseitigung dieser Krankheiten zu erzielen sind.

Die praktische Erfahrung lehrt weiterhin , daß das Luftbad -meist die Darm »
uitigkeit anregt und den Appetit hebt.

Besonders überraschend ist die Wirkung des Luftbades auf den Gemüts¬
zustand ; mürrische, menschenscheue Personen oder solche, die an Gemütsdepres»
fionen leiden, die immer nnt trüben Gedanken geplagt find, geraten in eine froh,
liche Stimmung , werden mitteilsam und zutraulich , ja sogar übermütig . Die
Wirkung auf die Stimmung macht sich schon nach mehreren Luftbädern geltend.

Blutandrang nach dem Kopfe , ein Nebel, das bei Frauen sehr häufig vor»
kommt , verschwindet im Luftbad rasch ; auch Kranipfadern werden, besonders bei
kühler Temperatur , zusehends dünner .

Unfern bleichsüchtigen und blutarmen Mädchen, aber auch unfern schwach »
brüstigen und unentwickelten Frauen können Licht - und Luftbäder nicht oft genug
empfohlen werden.

Hu8 allen Gebieten»
Medizinisches .

Aus was besteht der Mensch ? Diese Frage beantwortet
Dr . A. Daiber in seinem vortrefflichen Merkchen Aus der Werkstätte des
Lebens (Verlag Strecker und Schröder, Stuttgart 1907) wie folgt : Eine
Reihe allgemeiner „ organischer " Elemente sehen die lebendige Substanz ,
den Körper zusannnen. Ein 70 Kilo schwerer Mensch besteht a«S
18 Grundstoffen, nämlich : Sauerstoff 44 Kg., Wasserstoff 7 Kg . , Stick¬
stoff 1,72 Kg ., Chlor 0,80 Kg ., Kohlenstoff 23 Kg ., Phosphor 800 Gramm ,
Schwefel 100 Gramm , Calcium 1720 Gramm , Kalium 80 Gramm,
Natrium 70 Gramm , Magnesium 50 Gramm , Eisen 45 Granlm » Fluor
100 Gramm . Diese Elemente gelangen in irgend einer Form als Nah¬
rung in den organischen Körper.

Nähere Winke hierüber gibt uns die Art und Weise der Verbin»
düngen, zn denen die Grundstoffe sin Körper zusammengetreten sind.
Nach Professor Bischoff besteht der Körper eines Menschen aus Wasser
50 Proz ., Eiweiß 9 Proz ., leimgebende Gewebe 6 Proz . , Fett 21 Proz .,
Asche (Salze ) 5 Proz . Am Aufbau des Körpers nehmen die einzelnen
Organe folgendermaßen teil : Skelett (Mann ) 15,9 Proz ., Muskeln
41,8 Proz ., Fettgewebe 18,2 Proz ., Drüsen und Rest 24,1 Proz . Bei
der Frau lauten die diesbezüglichen Ziffern : 15,1 Proz . , 35,8 Pro - ,
28,2 Proz ., 20,8 Proz . Die Bttttmenge beträgt beim Erwachsenen 7,7
Prozent der Körpermaße .

Kindererziehnng .
Eine Schule für Mütter . Man schreibt der Frankfurter Zeitung aus

London : In St . Pancras , demselben Stadtteil , der vor zwei Jahren die
Agitation für das natürliche Nähren von Säuglingen auf praktische Weise in die
Hand nahm und seit der Zeit eine bemerkenswerte Vermirlderung der Kinder¬
sterblichkeit anfweisen kann, ist jetzt eine Schule für Mütter gegründet worden.
Die bisherigen guten Erfolge sollen dadurch noch befestigt und erhöht werden, daß
den Müttern Gelegenheit gegeben wird , Unterweisung in der Behandlung kleiner
Kinder zn erhalten , wobei naturgemäß das ganz besondere Augenmerk auf junge
Mütter gerichtet ist.

Sie werden eingeladen, zwei bis drei Monate vor der Geburt des KindeS
die neu; Schule zu besuchen, in welcher ihnen auch gegen ein sehr geringe» Ent¬
gelt eine kräftige Mahlzeit verabreicht wird . Die Unterweisung umfaßt da»
Herstellen von Baby-Kleidungsstücken, das Waschen , Anziehen und Nähren von
Babys , die Hygiene des Kindes, Wohnungs -Hygiene, das Waschen und die son¬
stig- Behandlung von Kinder-Kleidungsstücken. Acrzte des Distrikts haben e»
übci-nwiitnen. zu bestimmten Zeiten anwesend zu sein, um konsultiert zu werden
und namentlich, um Ratschläge zu erteilen für das Verhallen bei Kinder-Krank-
heiten, währerrd Wärterinnen für dringliche und bedürftige Fälle ebenfalls zur
Verfiig ' -ng sein werden. Jedes Kind, das in der Mutter -Schule geboren wird,
soll regelmäßig gewogen werden ; auch in anderer Weise soll eine genaue Statistik
geführt werden über die Erfolge dieses Unternehmens .

Soweit wie möglich soll der Anschauungs-Unterricht an lebendigen Objekte«
vorgenommen werden ; doch ist für den Notfall eine große Puppe vorhanden, mit
einer vollständigen Baby-Ausstattung in einfachstem und praktischstem Stil .

Gesundheitspflege .
I Ein Tößchea Kaffee nach dem Esten. Die Frage , ob es für die Berdcnnmg
J dienlich ist, nach dem Esten, und vorzüglich nach einem üppiger: Diner , ein Tust.
! chen schwarzen Kaffee zu genießen, ist eine vielumstrittene . Sie wird von Hoff
I xat Dr . l? räiner , der sich darüber in der Münchener Medizinischen Wochen»
f fd/iift aidtfprtcfjt. verneint , denn er will an der Hand verschieb«»« : Itrr/iufic ftfh
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